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2 SCHULE aktuell 

Das Programm "Lernort 
Staatsregierung'' gehört zu einer 

Reihe von Maßnahmen, welche das 
vom Kultusministerium erarbeitete 
"Gesamtkonzept für die politische 

Bildung in der Schule'' (Einzelheiten 
s. Seite 4) vorsieht. Im Rahmen 

dieses Gesamtkonzepts spielt das 
Fach Geschichte eine wichtige Rolle. 
Kultusminister Zehetmair äußert sich 

im nebenstehenden Interview zum Thema 
"Geschichte und politische Bildung". 



Das Kultusministerium hat ein 
"Gesamtkonzept für die politi­
sche Bildung in der Schule" erar­

beitet. Was war der Anlaß dafür? 

Der vierzigste "Geburtstag" der Bun­
desrepublik Deutschland im vergan­
genen Jahr war für uns Anlaß, auch 
auf dem Gebiet der politischen Bil­
dung Bilanz zu ziehen. Das Gesamt­
konzept hält zum einen fest, was hier 
an den Schulen bereits geleistet wur­
de; zum anderen entwirft es aber 
auch einen Rahmen für das, was an 
Neuerungen und Verbesserungen 
geplant ist. 

Innerhalb dieses Gesamtkonzeptes 
gibt es einen Aktionsplan, in dem das 
Fach Geschichte eine wichtige Rolle 
spielt. Warum liegt Ihnen dieses Fach 
so sehr am Herzen? 

Unsere Gegenwart ist großen Verän­
derungen unterworfen. Wer sich da 
zurechtfinden will, braucht Grund­
kenntnisse in Geschichte. Gerade die 
neueren Entwicklungen in Mitteleuro­
pa sind ja nur verstehbar, wenn man 
sie vor dem Hintergrund der Ge­
schichte des 20. Jahrhunderts be­
trachtet. ln manchen Fällen reichen 
die Wurzeln aktueller Probleme auch 
sehr viel weiter zurück. Das Fach Ge­
schichte hat also die Aufgabe, den 
Schülern bei der Suche nach einem 

eigenen Standort in der Gegenwart 
behilflich zu sein, indem es Antwor­
ten auf die Frage nach dem Woher 
und Warum gibt. Der Geschichtsun­
terricht muß ein Bewußtsein dafür 
schaffen, daß das aktuelle Einzelne 
nur in einem größeren historischen 
Zusammenhang verständlich werden 
kann -und daß man über diesen Zu­
sammenhang Bescheid wissen sollte, 
wenn man sich ein politisches Urteil 
über Gegenwartsfragen bildet. 

Es ist geplant, vom Schuljahr 1991/92 
an das Fach Geschichte am Gymna­
sium schon in der 6. Jahrgangsstufe 
zu unterrichten. Was versprechen Sie 
sich davon? 

Wir wollen im Unterricht Kenntnisse 
über alle Epochen der Geschichte 
vermitteln, um so einen Beitrag zu 
einer umfassenden Allgemeinbildung 
der Schüler zu leisten. Als Folge der 
Neuregelung soll aber die Zeitge­
schichte, am Ende der Mittelstufe, 
mehr Raum bekommen. Deshalb 
wird der Geschichtsunterricht vom 
Schuljahr 1991/92 an schon in der 
6. Jahrgangsstufe einsetzen. 

Gab es schon Reaktionen auf diese 
Änderung der Stundentafel des 
Gymnasiums? 

Das "Gesamtkonzept" wurde insge­
samt positiv aufgenommen, dies gilt 

auch für den Aspekt "Geschichte in 
der 6. Jahrgangsstufe des Gymna­
siums". Der zur Zeit in Arbeit befind­
liche Lehrplan wird mit seinen Lern­
zielen und -inhalten dafür Sorge tra­
gen, daß den Schülern Geschichte in 
der altersgemäßen Anschaulichkeit 
vermittelt werden kann. 

Im Rahmen dieser Neuerung wird ja 
auch eine Neuverteilung des StoHes 
vorgenommen werden müssen. Sol­
len sich dann auch die Schwerpunkte 
im Fach Geschichte verändern? 

Neue Schwerpunkte aus dem Bereich 
der Nachkriegsgeschichte wird es im 
Unterricht der 10. Jahrgangsstufe ge­
ben. Für die anderen Jahrgangsstu­
fen ist eine Umverteilung des bislang 
schon behandelten Stoffes vorgese­
hen. Insgesamt sollen noch mehr Fra­
gen der Verfassungs-, Kultur- und 
Sozialgeschichte einbezogen wer­
den. Wichtige Aspekte der europäi­
schen und der Weltgeschichte müs­
sen in diesen Bereichen eine gebüh­
rende Berücksichtigung finden. 

Für das Fach Sozialkunde sind in der 
10. Jahrgan_gsstufe des Gymnasiums 
gleichfalls Anderungen vorgesehen. 
Soll es hier zu einer Zusammenarbeit 
mit Geschichte kommen? 

Sowohl die Sozialkunde als auch die · 
Geschichte werden in der 10. Jahr­
gangsstufe mehr Raum für die Be­
handlung der Ereignisse und Ent­
wicklungen seit 1945 erhalten. Die 
Sozialkunde kann sich dann einge­
hender mit den verfassungsrechtli­
chen Grundlagen und der politischen 
Ordnung Bayerns und der Bundesre­
publik Deutschland befassen, und 
die Geschichte wird intensiver als 
bisher den notwendigen zeitge­
schichtlichen Hintergrund hierfür lie­
fern. Eine Zusammenarbeit beider 
Fächer gab es ja auch bislang schon. 
Diese wird noch enger werden; wenn 
möglich, soll der Unterricht in beiden 
Fächern in der Hand eines Lehrers 
liegen. Im übrigen ist das gesamte 
Konzept für die politische Bildung in 
der Schule darauf abgestellt, die Zu­
sammenarbeit zwischen den einzel­
nen Fächern zu verstärken. 

Wird es auch in anderen Schularten 
Neuerungen im Fach Geschichte ge­
ben? 

Auch in den Abschlußklassen der 
Hauptschulen, Sonderschulen, Real­
schulen und Wirtschaftsschulen wird 
sich der Geschichtsunterricht auf die 
Behandlung der Nachkriegszeit kon­
zentrieren. Entsprechende Lehrpläne 
werden zur Zeit erarbeitet. 
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Politische Bildung wird nicht nur 
in Sozialkunde, Geschichte 

und einer Reihe anderer Fächer 
vermittelt; auch vor Ort 

können sich Schüler über politi­
sche Sachverhalte informieren, 

z. B. im Rahmen des Pro­
gramms "Lernort Parlament11

• 

Die Klasse 1 Oa der Dietrich- · 
Bonhoeffer-Realschule 

Neustadt a. d. Aisch (s. Bild) 
besuchte Anfang des Jahres 

den Bayerischen Landtag. 

Politische Bildung in der Schule 
Politische Bildung ist nicht allein eine 
Sache der Schule. Doch kann die 
Schule dazu beitragen, den jungen 
Menschen politisches Grundwissen 
zu vermitteln, das es ihnen erleich­
tert, einen eigenen politischen Stand­
ort zu finden. Diesem Zweck dient 
das "Gesamtkonzept für die politi­
sche Bildung in der Schule", das im 
Kultusministerium erarbeitet wurde. 
Es soll sicherstellen, daß künftig alle 
Schülerinnen und Schüler bis zum 
Schulabschluß an der Hauptschule, 
den Sonderschulen, der Realschule 
und der Wirtschaftsschule bzw. bis 
zum Ende der Mittelstufe des Gym­
nasiums eine politische Grundbil­
dung erhalten. 

Ein mit dem Gesamtkonzept ver­
knüpfter "Aktionsplan" sieht eine 
Reihe von Maßnahmen vor, die den 
Stellenwert der politischen Bildung 
unterstreichen und dazu neue Impul­
se geben sollen. Folgendes ist schon 
verwirklicht bzw. angelaufen: 
• "Gemeinschaft erleben - unser 
Staat" als Schwerpunktthema für die 
Schuljahre 1989/90 und 90/91. So­
wohl im Unterricht als auch beim Be­
such von kommunalen oder staatli­
chen Einrichtungen sollen die Schüler 
noch mehr als bisher erfahren, auf 
welchen Prinzipien unsere staatliche 
Ordnung beruht; den Schülern soll 
auch bewußt werden, daß sie zur 
Mitarbeit aufgefordert sind, weil un-
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ser Gemeinwesen auf das Engage­
ment seiner Bürger angewiesen ist. 
B "Lernort Parlament". Schon jetzt 
besuchen zahlreiche Schulklassen 
Ausschußsitzungen oder Pienarde­
botten des Bayerischen Landtags und 
des Bayerischen Senats. Die Zahl die­
ser Schülerfahrten soll erhöht werden. 
• "Lernort Staatsregierung". Seit 
Herbst letzten Jahres wird Schulklas­
sen die Gelegenheit geboten, in 
München einem der zehn Staatsmini­
sterien oder der Staatskanzlei einen 
Informationsbesuch abzustatten. An 
diesem Programm können sich die 
1 0. Klassen der bayerischen Gymna­
sien, Real- und Wirtschaftsschulen 
sowie die 9. Klassen der Hauptschu­
len und Sondervolksschulen beteili­
gen. Organisiert werden diese Besu­
che von der Bayerischen Landeszen­
trale für politische Bildungsarbeit 

Wahlfach "Politik und Zeitge­
schichte". Alle interessierten Schüler 
der 9. bzw. 10. Jahrgangsstufe an 
den Hauptschulen, Sonderschulen, 
Realschulen, Wirtschaftsschulen und 
Gymnasien sollen die Möglichkeit 
haben, an einem entsprechenden Un­
terricht teilzunehmen. 

Lehrerfortbildung. Sowohl die 
Akademie in Dillingen als auch re­
gionale Fortbildungsveranstaltungen 
widmen sich in besonderer Weise 
dem Schwerpunktthema "Politische 
Bildung in der Schule". 

Als weitere Maßnahmen sind ge­
plant: 

Einführung eines Verfassungsta­
ges an den Schulen. An diesem Tag 
sollen jeweils bestimmte Aspekte aus 
dem Grundgesetz und der bayeri­
schen Verfassung behandelt werden. 
• Erarbeitung neuer Lehrpläne. Im 
" Gesamtkonzept" sind auch die Zie­
le für die politische Grundbildung in 
den einzelnen Unterrichtsfächern 
vorgegeben. Die entsprechenden ln­
halte sollen demnächst in den Lehr­
plänen der betroffenen Schularten 
verankert werden. 
• Konzentration des Geschichtsun­
terrichts in den Absch lußklassen der 
Hauptschulen, Sonderschulen, Real­
schulen und Wirtschaftsschulen bzw. 
der Jahrgangsstufe 1 0 der Gymna­
sien auf die Zeit seit 1945. Eine enge 
Verknüpfung mit Sozialkunde wird 
angestrebt. 
• Beginn des Geschichtsunterrichts 
an den Gymnasien in der Jahrgangs­
stufe 6. Diese Neuerung soll im 
Schuljahr 1991/92 in Kraft treten. 
• Neuverteilung der für Geschichte 
und Sozialkunde zur Verfügung ste­
henden Unterrichtsstunden in der 
Jahrgangsstufe 1 0 des Gymnasiums: 
Die beiden Fächer sollen künftig im 
halbjährigen Wechsel zwei bzw. eine 
Wochenstunde erhalten und nach 
Mögli~hkeit in der Hand eines Leh­
rers sem. 



Interview 

Herr Preußler, Ihre Kinder- und Jugendbücher werden in aller Welt gelesen. 
Wie kamen Sie zum Bücherschreiben? 
Zuallererst über das Geschichtenerzählen - meine Großmutter war eine begna­
dete Geschichtenerzählerin. Außerdem gab mein Vater im Sudetenland eine Ju­
gendzeitschrift heraus und besaß eine für einen Lehrer sehr beachtliche Privatbi­
bliothek, zu der wir als Kinder von klein auf unbegrenzt Zutritt hatten; da ist eines 
zum anderen gekommen. Ich hatte mir aber auch als Schulbub schon vorgenom­
men, mal Schriftsteller zu werden. 
Aber Sie ergriffen zunächst den Beruf des Lehrers? 
Das ist richtig. Ursprünglich wollte ich eigentlich Hochschullehrer für böhmische 

Landesgeschichte in Prag werden. Ich wurde dann aber, wohl das Schicksal 
meiner Generation, Soldat und verbrachte fünf Jahre in russischer Gefangen-

schaft. Nach dem Krieg kam ich hierher nach Rosenheim, nicht nach Hause, 
nach Böhmen. ln einem Schnellkurs machte ich die Ausbildung zum Volks­
schullehrer- ich mußte ja meine Familie ernähren. Ich bin gern in die Schule 
gegangen, und es zeigt sich jetzt, daß es offenbar eine Fügung war; denn auf 

diese Weise kam ich mit vielen Kindern zusammen. 
Einer Untersuchung zufolge sind unter den Kinder- und Jugendbuchautoren auf-

fallend viele Lehrer. Gibt es dafür eine Erklärung? 
Wenn man mit Kindern Umgang hat, so erlebt man, wie wichtig Geschichten 
für sie sind; denn daraus lernen die Kinder ja. Selbst im Rechenunterricht der 
Grundschule haben wir mit Geschichten gearbeitet. Dazu kommt, daß der 
Lehrer beim Umgang mit Kindern in der Praxis des Erzählens steht. Allerdings 
ist der Beruf des Schriftstellers kein Lehrberuf, den man einfach erlernen könn-

te. Entweder man kann es, oder man kann es nicht. 
Was haben Sie von den Kindern in der Schule für Ihre Tätigkeit als Autor ge­
lernt? 
Eine ganze Menge! Ich kenne mein Publikum -das ist ja wohl sehr wichtig. 
Und ich weiß, daß es Dinge gibt, die für die seelische Entwicklung eines Kin­
des so wichtig sind wie das tägliche Brot. Geschichten, richtige Geschichten 
sind Brot für die Seele. · 
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"Otfried Preußler erzählt mit der gleichen Fabulierfreude wie ein orientalischer 
Märchenerzähler"- so ein Interpret. Ist das ein Kompliment für Sie? 
Ja, absolut. Ich verstehe mich ja als Geschichtenerzähler, erzähle übrigens auch sehr 
gerne unmittelbar. 
Heißt das, daß Sie in Ihren Büchern einfach so draufloserzählen? 
Nein, das Ganze ist ein sehr komplizierter Vorgang. Wenn ich ein Publikum vor mir 
habe, dann kann ich mich während des Erzählens nach der Reaktion des Publikums 
richten. Beim Schreiben geht das nicht, man kann auch nicht, wie beim Erzählen, mit 
Händen und Füßen arbeiten oder Gesichter schneiden. 
Wie gehen Sie beim Schreiben eines Buches vor? 
Da ich meine Geschichten diktiere, sitze ich nicht viel am Schreibtisch; meistens gehe 
ich mit meinem Diktiergerät durch die Gegend. Oft nehme ich dieselben Wege, da 
bin ich weniger abgelenkt. Zu Hause wird der Text mit der Maschine geschrieben 
und durchkorrigiert- viele viele Male. Nachdem der Text von der Druckerei abge­
setzt ist, überarbeite ich noch einmal die Korrekturfahnen. Ich poliere sehr viel, und 
meine Geschichten werden meist immer " schlanker" . Ich halte das für sehr wichtig, 
da Kinder anders lesen als Erwachsene. Wer langsam liest, muß in einer kurzen Pas­
sage viel erleben, er läßt sich nicht mit "Bla-bla" abspeisen. 
Wie lange arbeiten Sie an einem Buch? 
Das ist sehr unterschiedlich. Mit dem Krabat habe ich mich zum Beispiel fast zehn 
Jahre beschäftigt, der Hotzenplatz ging relativ schnell. Ich kann aber nicht präzise 
sagen, wie lange ich an einem Buch arbeite, denn meistens weiß ich nicht einmal ge­
nau, wann ich angefangen habe - es gibt Stoffe, mit denen ich mich immer wieder 
auseinandersetze. Auf jeden Fall möchte ich niemals ein halbfertiges Buch aus der 
Hand geben, denn ich weiß, was ich meinem Publikum schuldig bin. 
Woher nehmen Sie die Themen für Ihre Bücher? 
Eigentlich ist es jedesmal anders. Manchmal gibt es bereits eine Geschichte wie z. B. 

beim Krabat, wo ich ja an eine volkstümliche Sage anknüpfe - da muß man 
den Stoff halt ausgestalten. Beim " Kleinen Wasse_rmann" war die Gestalt da; 

bei uns im Nordböhmischen gab es ja Wassermänner in jedem Tümpel und je­
dem Teich. Ich habe meinen Kindern, als sie noch zur Schule gingen, davon erzählt, 
und dann merkte ich, daß unsere Älteste plötzl ich von diesen Wassermanngestalten 
sprach, so als ob sie wirklich leben würden. Das war der Beginn. Übrigens wurde 
mein Manuskript damals von einem sehr renommierten Verlag abgelehnt mit der Be­
gründung, ich solle keine Märchen schreiben. Man hat einfach nicht verstanden, daß 
es in Wirklichkeit eine Umweltgeschichte ist- nur mit veränderten Vorzeichen. Der 

kleine Wassermann lebt zwar im Wasser, aber es kommen viele Dinge vor, die 
jedes Kind erlebt - die andere Umgebung macht das Ganze interessant. 

Legen Sie die Geschichten so an, daß die Kinder am Schluß weiterdenken 
können? 
Ja. Da kommt in mir eigentlich ein bißchen die Grundhaltung des Schul­
meisters durch, der zum selbständigen Handeln anregen möchte. 

Warum schreiben Sie gerade für Kinder und Jugendliche? 
Ganz einfach, weil ich es kann! Ich halte das für eine besondere Begabung­

es gibt meiner Meinung nach wenige Autoren, die für Kinder schreiben können. Da­
bei bin ich mir schon im klaren darüber, daß ich Literatur unter erschwerten Bedin­
gungen herstelle. 



Was meinen Sie damit? 
Weil ich mein Publikum nicht belügen kann und weil ich in der Auswahl meiner li­
terarischen Mittel eingeschränkt bin. Ich bin gezwungen, sehr konkret und einfach 
zu schreiben. Einfach, aber nicht simpel! 
Sind Sie als Schriftsteller dagegen, daß Kinder Comics lesen? 
Nein, denn man kann nicht einfach sagen, das dürfe es nicht geben. Die Frage ist 
doch, welche Comics gelesen werden- es gibt gtJte, aber auch schlechte. 
Und wie st~ht es mit dem Fernsehen? 
Schauen Sie, ich weiß nicht, wie viele Kinder nicht lesen, weil sie fernsehen, und wenn 
ich einen langen Tag hinter mir habe, dann setze ich mich auch einmal ganz gerne 
vor die "Glotze" und entspanne mich. Die Gefahr ist beim Fernsehen jedoch, daß 
die Phantasie auf der Strecke bleibt. Andererseits bin ich der Überzeugung, daß Kin­
der, die das Erlebnis des Lesens erfahren haben, das Fernsehen nicht als gleichwer­
tig betrachten. Denn beim Lesen hat man die Möglichkeit, aus einem stummen Text 
etwas Lebendiges, Buntes, ja sogar Spektakuläres zu gestalten. 
Die UNO hat das Jahr 1990 zum "Jahr des Lesens und Schreibens" erklärt. Wie 
kann man junge Leute zum Lesen guter Bücher hinführen? 
Ganz einfach, indem man sie ihnen hinlegt! Natürlich spielt auch das Vorbild eine 
große Rolle -wenn einem Lehrer Literatur viel bedeutet, dann geht davon auch et­
was auf die Kinder über. Wir hatten z. B. einen Lehrer, der ein großer Bienenzüchter 
war, und daher haben wir uns tatsächlich mit Bienen beschäftigt. Wichtig wäre auch, 
daß gerade die Eitern selber Bücher lesen und über Bücher sprechen. Es gibt auch 
Kinder- und Jugendbücher, in denen sich Erwachsene durchaus festlesen können. 
Was kann die Schule tun, um die Freude am Lesen zu fördern? 
Vor allem muß im Unterricht über Bücher gesprochen werden; der Lehrer sollte dafür 
eine feste Zeitspanne einplanen und auch über Bücher reden, die nicht nur ihn, son­
dern auch die Kinder interessieren. Dazu kommt, daß man den jungen Leuten zeigt, 
woher sie Wissen beziehen können- und da spielt doch das Buch eine große Rolle. 
Die Schüler müssen lernen, wie man sich in einer Bibliothek zurechtfindet, wie man 
mit einem Nachschlagewerk umgeht, wie man Quellen studiert, auswertet usw. 
Sie sind der Vater von Figuren wie dem Räuber Hotzenplotz, der kleinen Hexe, dem 
kleinen Gespenst und dem kleinen Wassermann. Was sollen die Kinder aus Ihren 
Geschichten lernen? 
Ich bin der Meinung, daß die Kinderliteratur nicht die Fortsetzung der Schule mit an­
deren Mitteln sein darf. Was ich schreibe, soll zuallererst Spaß machen. Natürlich 
lernen die Kinder auch etwas dabei, z. B. das Lesen oder gutes Deutsch. Ich möchte 
den Kindern aber vor allem dadurch helfen, daß ich ihre Phantasie anrege und ihnen 
Optimismus mit auf den Weg gebe. Welche Wirkung meine Bücher dann letztlich ha­
ben, kann ich jedoch nicht kalkulieren. Wenn ich aber aus Briefen erfahre, daß Schü­
ler, die sich in der Schule schwertun, mit Hilfe meiner Bücher Lesen und Schreiben ge­
lernt haben oder daß der Räuber Hotzenplatz einem Kind geholfen hat, ein bißchen 
leichter über die Zeit im Krankenhaus hinwegzukommen, dann freut mich das sehr. 
Es fällt auf, daß in Ihren Büchern Kinder das Phantastische als etwas Natürliches ak­
zeptieren, die Erwachsenen aber darauf verstört reagieren oder es ablehnen. 
Ich halte Phantasie für etwas sehr Wichtiges. Natürlich wird ein Erwachsener viele 
Dinge nüchterner, kritischer sehen- Menschen aber, die wenig oder gar keine Phan­
tasie haben, tun mir leid. 



Das 1971 erschienene Buch "Krabat" fällt etwas aus dem Rahmen Ihrer sonstigen 
Geschichten. Ist dieser Stoff nicht eher dazu geeignet, die Kinder zu ängstigen? 
Also, der Krabat ist natürlich kein Kinderbuch- das ist ein Mißverständnis. Diese Ge­
schichte ist gedacht für junge Leute, die in die Pubertät kommen oder in der Pubertät 
sind. Zum anderen halte ich es gar nicht für so gefährlich, wenn ein Kind mal an ein 
Buch herankommt, das eigentlich nicht für seine Altersstufe geeignet ist. Ich denke da 
wie mein Vater, der von dem Grundsatz ausging, daß Kinder 'eine Menge vertragen 
und nur soviel kapieren, wie sie auch verkraften; und schließlich können sie ja noch 
die Erwachsenen fragen. 
Ihre Bücher wurzeln zum Teil sehr in Ihrer alten böhmischen Heimat. Andererseits 
sind Ihre Werke in viele Sprachen übersetzt worden. Was kann ein Kind z. B. in Spa­
nien oder Japan mit einem böhmischen Wassermann anfangen? 
Meiner Meinung nach muß man hier zwei Dinge erwähnen. Zum einen ist für einen 
kleinen Japaner ein böhmischer Wassermann so exotisch, wie für uns ein japani­
scher Drache. Zum anderen bin ich der festen Überzeugung, daß es in der Entwick­
lung des Menschen Phasen gibt, wo wir uns alle, unabhängig von Kultur oder Spra­
che, sehr ähnlich sind. Das Magische scheint z. B. überall auf der Weit für Kinder in 
einem bestimmten Alter ganz besonders interessant zu sein. 
Sie leben nun schon seit Jahrzehnten in Oberbayern. Hat diese neue Heimat in Ihre 
Bücher Eingang gefunden? 
Ja, natürlich! Denken Siez. B. an den Wachtmeister Dimpfelmoser aus dem "Hotzen­
plotz". Ich muß aber gestehen: Das eigentliche Urgestein für meine Geschichten ist 
doch die alte böhmische Heimat, die böhmische Kinderzeit- daraus nährt sich meine 
Phantasie. Von dem, was damals war, möchte ich wenigstens ein bißchen was her­
überretten. 
Welche Ihrer Figuren haben Sie am meisten ins Herz geschlossen? 
Eine Gegenfrage: Welches Ihrer Kinder lieben Sie am meisten? Wissen Sie, ich fühle 
mich da in der Position des Vaters, der jedes Kind auf seine Weise liebt. Es hat mir 
auch noch keins Schande gemacht. 
Darf man fragen, woran Sie gerade schreiben? 
Ich bin diesbezüglich ein bißchen abergläubisch und rede nur über das, was fertig 
ist. Daher nur soviel: Ich arbeite an einem großen Sagenwerk, von dem der erste 
Band bereits erschienen ist. 
Buchautoren wirft man bisweilen vor, daß sie sozusagen im Elfenbeinturm leben. 
Trifft das auch für Sie zu? 

Ich kann mich schlecht selbst klassifizieren. Natürlich brauchen Sie, wenn 
Sie schreiben wollen, Ihren abgeschirmten Raum- Schreiben ist ein einsa­

mes Geschäft. Auf der anderen Seite bin ich nicht ungesellig, auch engagiere ich 
mich seit Jahren auf sozialem Gebiet, z. B. in der Rumänienhilfe. Daneben beziehe 
ich öffentlich Stellung, wenn irgend etwas in der Diskussion ist; ich halte das für mei­
ne Pflicht. 
Was macht Offried Preußler in seiner Freizeit? 
Mein größtes Hobby ist das Schreiben, und ich lese sehr gern - in der Hauptsache 
geschichtliche Werke. Zur Zeit arbeite ich mich auf meinem Computer ein. 
GibtesT räume, die Sie sich noch verwirklichen möchten? 

Ich würde ganz gern mal nach Skandinavien reisen- auch nach Kanada. Vor al­
lem wünsche ich mir, daß ich bis zum letztenTagmeines Lebens schreiben kann. 
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Diese Seite lebt 
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wir freuen uns über jeden Bei­
trag, den Ihr an die R!daktion 
schickt. Was uns auffallt: Das 

starke Geschlecht" ist noch 
;echt schwach vertreten! 

Eure Redaktion 
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Ein Schrei zerreißt die Stille. Die ren, der sich täglich bzw. mehrmals 
mächtigen Krallen eines ekel- pro Wache Videofilme ansieht und 
erregenden Wesens greifen damit viele Stunden vor dem Bild-

nach einer jungen Frau, hinterlassen schirm verbringt. Immerhin nach 28 
eine Blutspur auf ihrer Stirn. Es gibt Prozent benutzen das Videogerät 
kein Entrinnen, denn die schleimigen einmal pro Woche, 23 Prozent einmal 
Fangarme des Monsters haben sich im Monat, und ein Großteil der Be-
um den Kopf des Opfers geschlun- fragten wünscht sich die Möglichkeit, 
gen. noch mehr Videofilme ansehen zu 1 

Die Szene stammt aus einem Film, • können. Auffallend ist, daß man un- • 
genauer gesagt, aus einem Horror- _ ter den Intensivsehern überdurch-

• ...,.,..Ai •A-11~ film. Können Sie, liebe Leserin, lieber schnittlieh viele männliche Jugendli-
Leser, sich vorstellen, daß Sie sich ehe findet, die in der Stadt wohnen 
einen solchen Streifen mit Begeiste- und die Haupt- oder Berufsschule be-
rung "zu Gemüte führen"? Vielleicht suchen. 
sogar mehrmals hintereinander? 
Vielleicht sogar achtmal? Daß Ju­
gendliche dies tun, also derartige 
Horrorfi lme bis zu achtmal ansehen, 

&--:--~~~ ergaben wissenschaftl iche Umfra­
gen. Ermöglicht hat den Zugang zu 
den gewünschten "Werken" - pro­
blemlos und beliebig oft- das Video-

~~--~ gerät. · 
Das Medium Video erfreut sich zu­

nehmender Beliebtheit, was nicht zu­
letzt an den Erfolgszahlen der Video­
industrie ablesbar ist. Im Jahr 1988 
wurden nach Angaben des Bundes­
verbandes Video 2,4 Millionen Gerä-

6 te gekauft, der Umsatz im Videofach­
< handel betrug rund 1,2 Milliarden 

Mark; 1043 Spielfilme kamen in Kas­
settenform neu auf den Markt, so daß 
der Kunde 1988 aus fast 8700 Titeln 
auswählen konnte. 

Um Erkenntnisse über die Bedeu­
tung des neuen Mediums für die jun­
gen Leute zu gewinnen, wurden eine 
Reihe wissenschaftlicher Untersu­
chungen durchgeführt; eine der 
neuesten stammt von Professor Hel­
mut Lukesch aus Regensburg (s. Seite 
13). Er befragte 1988 in N iederbay­
ern, in der Oberpfalz und in der Re­
gion München insgesamt 3935 
Hauptschüler, Realschüler, Gymna­
siasten und Berufsschüler im Alter 
von 13 bis 18 Jahren. 

Nach dieser Studie steht in rund 
40 Prozent der Haushalte ein Video­
rekorder, acht Prozent der Jugendli­
chen besitzen sogar ein eigenes Ge­
rät. Aus den weiteren Angaben muß 
man schließen, daß ca. 90 Prozent 
der Befragten Gelegenheit haben, 
Videofilme anzusehen. Eine wichtige 
Rolle spielen dabei- laut Umfrage­
die Freunde; aus dieser Quelle er­
fahren die meisten Jugendlichen 
auch, welche Filme gerade "in" sind. 

Die Zeit, die junge Leute mit dem 
Ansehen von Videos verbringen, ist 
beträchtlich. Jeder fünfte der befrag­
ten Schüler läßt sich nach Professor 
Lukesch als Intensivseher klassifizie-

Gewalt im Aufwind 

Welche Videos schauen sich nun 
die jungen Leute an? Am häufigsten 
werden Klamauk- und Actionfilme 
genannt, bereits mit einigem Abstand 
folgen Liebes-, Grusel-, Abenteuer-, 
Kriegs- und Science-fiction-Filme. 
Auf den hinteren Plätzen rangieren 
Porno-, Heimat- und Lehrfilme. Vi­
deo, so die Untersuchung, wird also 
bevorzugt für den Konsum von ge­
walthaltigen und von lustig-blödeln­
den Streifen eingesetzt. Auffällig ist 
wiederum, daß gerade die Vielseher 
zu Filmen greifen, in denen gehäuft 
Gewaltszenen enthalten sind. 

Alarmierend ist aber vor allem, 
daß bei der Frage nach den Lieb­
lingsfilmen häufig Produktionen ge­

. nannt werden, zu denen die Jugendli­
chen eigentlich gar keinen Zugang 
haben dürften, weil die Filme entwe­
der beschlagnahmt sind oder erst an 
Personen über 18 Jahren abgegeben 
werden dürfen. 

Nach § 131 des Strafgesetzbuches 
(StGB) dürfen Filme weder herge­
stellt noch vertrieben werden, "die 
zum Rassenhaß aufstacheln oder die 
grausame oder sonst unmenschliche 
Gewalttätigkeiten gegen Menschen 
in einer Art schildern, die eine Ver­
herrlichung oder Verharmlosung sol­
cher Gewalttätigkeiten ausdrückt 
oder die das Grausame oder Un­
menschliche des Vorganges in einer 
die Menschenwürde verletzenden 
Weise darstellt" . Und § 184 StGB ver­
bietet die Herstellung und den Ver­
trieb pornographischer Werke, "die 
Gewalttätigkeiten, den sexuellen 
Mißbrauch von Kindern oder sexuel­
le Handlungen von Menschen mit 
Tieren zum Gegenstand haben". Bei 
jedem zehnten der befragten jugend­
lichen Videoseher zählt aber gerade 
solch ein von der Staatsanwaltschaft 
bzw. vom Gericht beschlagnahmtes 
Machwerk zu den Lieblingsfilmen. 
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Eines noch größeren Zuspruches 
erfreuen sich die sogenannten indi­
zierten Filme, die noch dem Gesetz 
über die Verbreitung jugendgefähr­
dender Schriften (GjS) nur an Perso­
nen ob 18 Jahren abgegeben werden 
dürfen. Dazu zählen vor allem "un­
sittliche, verrohend wirkende, zu Ge­
walttätigkeit, Verbrechen oder Ras­
senhaß anreizende sowie den Krieg 
verherrlichende" Filme. 

Jeder dritte befragte Jugendliche 
nennt einen solchen von der "Bun­
desprüfsteile für jugendgefährdende 
Schriften" indizierten Streifen bei der 
Frage nach seinen Lieblingsfilmen; 
und das, obwohl es nach dem Gesetz 
verboten ist, Kindern und Jugendli­
chen Zugang zu indizierten Filmen zu 
verschaffen, und sich jeder strafbar 
macht, der Heranwachsenden einen 
solchen Film in die Hände gibt. Wie 
sehr hier gesetzliche Regelung und 
Realität auseinanderklaffen, zeigt 1""" 

der Umstand, daß- laut der Regens- _ 
burger Studie - sogar 19,3 Prozent 
der 12- bis 13jährigen indizierte, 4,5 
Prozent gar beschlagnahmte Videos 
bei der Frage nach ihren Lieblingsfil­
men aufzählen (vgl. Grafik). 

Beschafft werden diese Gewalt-, 
Horror- und Pornovideos zum größ­
ten Teil über Freunde; eine nicht un­
bedeutende Rolle als Lieferant spie­
len aber auch die eigene Familie und 
die Videotheken. · Da nach Professor 
Lukesch viele Eitern ihren Kindern 
bezüglich des Medienkonsums große 
Freiheiten einräumen bzw. sich kaum 
darum kümmern, welche Filme ange­
sehen werden, können sich nicht we­
nige Heranwachsende indizierte und 
beschlagnahmte Streifen ganz offen 
in den eigenen vier Wänden zu Ge­
müte führen. 

Angst und Herzklopfen 

Natürlich darf angesichts der eben 
skizzierten Videokonsumgewohnhei­
ten der Jugendlichen die Frage nicht 
ausbleiben, welche Auswirkungen 
sich daraus für die jungen Menschen 
ergeben, die ja noch in der Entwick­
lung stehen. Relativ leicht greifbar 
sind dabei die spontanen Reaktio­
nen, die durch das Ansehen von Vi­
deofilmen hervorgerufen werden. 
Die einschlägigen Untersuchungen 
verweisen auf zum Teil massive Emp-

. findungen und Gefühlsregungen, vor 
i allem bei Horror- und Gewaltfilmen. 

Diese Machwerke lassen gerade die 
Jüngeren, und da insbesondere die 
Mädchen, keineswegs kalt; viele be-
richten Herzklopfen, Angst, 

Schweißausbrüchen, aber auch von Regelungen und die Überprüfung der 
Ekelgefühlen, nachdem sie derartige Videotheken durch die Ordnungsbe-
Streifen angesehen hatten. Manche hörden weiterhin unabdingbar. 
erzählen gar davon, daß sie bei be- Am wirkungsvollsten, weil an den 
sonders "brutalen" Szenen hinaus- Wurzeln des Problems ansetzend, 
gehen und sich übergeben mußten; wäre ein freiwilliger Verzicht auf der-
bisweilen mündet das Ganze in artige Machwerke von seiten der 
nächtliche Alpträume. Produzenten und Verleiher. Freilich 

Nicht so einfach lassen sich die steht zu befürchten, daß es sich hier 
langfristigen Auswirkungen bestim- um bloßes Wunschdenken handelt. 
men und festlegen. Einig sind sich die Ohne Zweifel ist daher eine der ef- ---lil 

Fachleute aber darüber, daß der fektivsten Gegenmaßnahmen die Er-
Konsum von Gewalt- und Horrorfil- ziehung zum verantwortungsbewuß-
men in Verbindung mit anderen Fak- ten Umgang mit dem Medium Video. 
toren, etwa der persönlichen Gewalt- Die Schule leistet dazu einen wich-
erfahrung des Jugendlichen, gravie- tigen Beitrag; unter sachkundiger 
rende negative Folgen haben kann. ~ Anleitung des Lehrers lernen die 

Negative Folgen 

Professor Lukesch sieht z. B. einen 
Zusammenhang zwischen der spon­
tanen Aggressivität, also dem Aus­
führen von aggressiven Handlungen, 
und dem Ansehen von gewalthalti­
gen Filmen. Da in diesen Videos Pro­
bleme überwiegend mit Gewalt ge­
löst werden, besteht zudem die Ge­
fahr, so der Regensburger Psycholo­
ge, daß bei den Heranwachsenden 
die Entwicklung der moralischen Ur­
teilsfähigkeit gehemmt wird. 

Die enge Verknüpfung zwischen 
Gewalt auf dem Bildschirm und Ag­
gressivität im Alltag steht auch für 
Professor Glogauer aus Augsburg 
außer Zweifel. Daneben weist der 
Wissenschaftler auf die enthemmen­
de Wirkung von erotischen und sexu­
ellen Darstellungen hin. Daß die Ver­
arbeitung von Videofilmen psychi­
sche Energien binden kann, welche 
die Jugendlichen eigentlich zur Be­
wältigung alltäglicher Anforderun­
gen benötigen, betont Professor 
Spanhel aus Nürnberg. Beide Profes­
soren belegen ihre Aussagen übri­
gens ebenfalls mit einer Reihe von 
Untersuchungen, die sie zum Thema 
Video gemacht haben. 

Wie kann man nun Kinder vor den 
Gefahren schützen, die nach Aussa­
gen der Wissenschaftler von Ge­
walt-, Horror- und Pornovideos aus­
gehen können? Allein mit Gesetzen 
oder Kontrollen in den Videotheken 
kann man das Problem sicher nicht 
lösen; denn zum einen werden recht­
liche Regelungen- wie die angeführ­
te Untersuchung zeigt - in der tägli­
chen Praxis teilweise umgangen, zum 
anderen verschafft sich nur eine be­
grenzte Zahl der jungen Leute die in­
dizierten und beschlagnahmten Filme 
über die Selbstausleihe bzw. den 
Kauf. Gleichwohl bleiben gesetzliche 

Schülerinnen und Schüler, sich kri­
tisch mit den neuen Medien ausein­
anderzusetzen. Die praktische Me­
dienarbeit, also z. B. der Umgang mit 
Kamera oder T anband, versetzt die 
jungen Leute in die Lage, die Mach­
art von Filmen zu durchschauen. 

Die notwendigen Grundlagen hat 
das bayerische Kultusministerium ge­
schaffen; so liefert das "Gesamtkon­
zept der Medienerziehung in der 
Schule" deh Lehrern wichtige Infor­
mationen und zeigt praktische An­
satzpunkte für den Unterricht auf. 
Hintergrundwissen und Anregungen 
erhalten die Pädagogen auch durch 
die von der Akademie für Lehrerfort­
bildung in Dillingen herausgegebene 

- Dokumentation "Gefährdung durch 
Video: Pädagogische Handlungs­
möglichkeiten: Modellversuch". Da­
neben hat das Thema Medienerzie­
hung Eingang gefunden in die Leh­
rerausbildung und die Lehrerfortbil­
dung. 

Appell an die Eltern 

All das darf aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß die Bemühun­
gen von seiten der Schule Stückwerk 
bleiben, wenn sie nicht von außen un­
terstützt werden. Vor allem muß man 
hier an die Eitern appellieren; ihr 
Vorbild, ihr Konsumverhalten und 
ihre Einstellung prägen die Kinder 
wesentlich mit. Gerade deshalb wäre 
es sehr wichtig, daß das Thema Vi­
deo zu Hause ebenfalls kritisch be­
leuchtet wird. Ob die Heranwach­
senden lernen, vernünftig mit diesem 
Medium umzugehen, es zu beherr­
schen, anstatt von ihm beherrscht zu 
werden, hängt also auch in hohem 
Maße von den Eitern ab. 

Lukesch H.: Video im Alltag der Jugend, Regens­
burg 1989 



at skunft 
SCHULE aktuell beantwortet Leserfragen 

Klimastörung 

Mein Sohn geht in die Haupt­
schule. In seiner Klasse gibt 
es ein paar Störenfriede , die 
sich bisher weder durch Ver­
weise noch durch andere Maß­
nahmen der Lehrkräfte zu einem 
verträglichen Verhalten an­
leiten ließen . Nun weigert 
sich der Klassenleiter, mit 
dieser Klasse ins Schulland­
heim zu fahren oder sonst 
einen Ausflug zu machen; wegen 
der Störenfriede ist ihm die 
Verantwortung zu groß. 

Dieter P . - I. 

Es kann durchaus sein, daß ein Lehrer 
von einem Aufenthalt im Schullandheim 
oder einem Klassenausflug Abstand 
nimmt, wenn er befürchten muß, daß ein­
zelne Schüler sich selbst oder andere 
durch ihr Verhalten gefährden. Dies ist 
allerdings nur in extrem belasteten Klas­
sensituationen denkbar. Sinnvoller wäre 
es in jedem Fall, wenn der Lehrer mit den 
Eltern der .,Störenfriede" Kontakt aufneh­
men und sie bitten würde, entsprechend 
auf ihre Kinder einzuwirken; denn gera­
de ein Schullandheimaufenthalt bietet die 
Chance, das Verhältnis zwischen Lehrer 
und Schülern und das Klassenklima ins­
gesamt positiv zu beeinflussen. 
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Gretchenfrage 

Ich würde gerne anstelle von 
Religion das Fach Ethi k be­
suchen - allerdings nur, wenn 
der Ethikunterricht am Vor­
mittag abgehalten wird . In 
diesem Fall würden auch noch 
mindestens zehn Mitschüler 
aus meiner Klasse und anderen 
siebten Klassen Ethik wählen. 
Jetzt wird aber an unserer 
Schule in diesem Jahr der 
Ethikunterricht am Nachmit­
tag erteilt . Ist das nicht 
ungerecht? 

Werner T . - 8. 

Zunächst ist auf folgendes hinzuweisen: 
Die Fächer Religionslehre und Ethik kön­
nen nicht nach Belieben .,gewählt" wer­
den; Religionslehre ist für bekenntnisan­
gehörige Schüler Pflichtfach. Eine Abmel­
dung kann nur aus Glaubens- oder Ge­
wissensgründen erfolgen. Dann ist aller­
dings die Teilnahme am Ethikunterricht 
verpflichtend. 
Zur Anfrage: Der Wunsch von Schülern 
und Eltern, Nachmittagsunterricht im 
Fach Ethik zu vermeiden, ist durchaus 
verständlich. Die Schulen können diesem 
Wunsch aber manchmal aus organisato­
rischen Gründen nicht nachkommen. 
Schwierigkeiten treten z. B. auf, wenn die 
den Ethikunterricht besuchenden Schüler 
aus verschiedenen Klassen einer Jahr­
gangsstufe oder auch aus zwei Jahr­
gangsstufen kommen; dann müßte für 
alle diese Klassen der katholische oder 
evangelische Religionsunterricht zeit­
gleich eingeplant werden, um den Ethik­
unterricht im .,gleichen Stundenplanfen­
ster" am Vormittag zu ermöglichen. Daß 
dies beim besten Willen nicht immer 
möglich ist, dürfte einleuchten. 

Schöne Feiertage? 

In ~er Volksschulordnung 
habe ich nachgelesen , daß 
Feiertage von Hausaufgaben 
freizuhalten sind. Die Lehrer 
unserer Schule halten sich aber 
einfach nicht an diese Bestim­
mung . Sie geben den Kindern 
regelmäßig auch vor Feiertagen 
Hausaufgaben auf und begründen 
dies so : Die Schüler könnten 
die Hausaufgaben ja am Nach­
mittag vor dem Feiertag erle­
digen. Ist das in Ordnung? 

Katharina M. - Z . 

Die Schulordnung für die Volksschulen 
(VSO) erklärt in§ 17 Abs. 1 Satz 4 Haus­
aufgaben vor einem Feiertag tatsächlich 
für unzulässig, wenn ihre Bearbeitung 
zwangsläufig auf einen solchen Tag fal­
len würde. Die Auffassung jedoch, daß 
der Nachmittag vor dem Feiertag grund­
sätzlich für die Erledigung von Hausauf­
gaben zur Verfügung stehen müsse, läuft 
der obengenannten Bestimmung nicht zu­
wider. Die Erteilung von Hausaufgaben 
über einen Feiertag ist aber dann einge­
schränkt oder gar nicht zulässig, wenn 
die betroffenen Schüler am Tag vor dem 
Feiertag durch Nachmittagsunterricht be­
ansprucht werden. 

Unsere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

Salvatorstr. 2 . 

8000 München 2 



Bis zum letzten Sommer war der 
18jährige Rudolf ein ganz guter 
Schüler, hatte durchaus Freude 

am Lernen. Dann aber, in der Kurs­
phase der Kollegstufe, reihte sich ein 
Mißerfolg an den andereni Rudolf 
konnte sich überhaupt nicht mehr 
richtig konzentrieren. Er geriet in Pa­
nik, hatte schließlich auch keine Lust 
mehr, sich anzustrengen, weil ja doch 
nichts dabei herauskam. 

Weder die Eitern noch Rudolfs Leh­
rer konnten sich dieses ungewohnte 
Verhalten erklären. Zermürbende 

..... Schulpsychologe 

........ WohlsehNiger 
W.lleratungsgespr 

Wochen des Wartens auf Besserung 
vergingen. Dann kam noch eine 
Sechs in der Deutsch-Schulaufgabe 
hinzu. Der Deutschlehrer, zugleich 
Beratungslehrer an der Schule, spür­
te, daß hinter diesem Versagen ande­
res stand als Unfähigkeit oder man­
gelnde Vorbereitung. Er gab Rudolf 
den Rat, mit einem Schulpsychologen 
über seine Lage zu sprechen. 

Studiendirektor Wohlschläger, Leh­
rer am Camerloher-Gymnasium Frei­
sing und Schulpsychologe, schildert, 
wie es weiterging: 

"Einerseits war Rudolf zunächst 
sehr mißtrauisch. Er befürchtete, von 
mir pusgehorcht' zu werden, meinte, 
ich wolle irgendwelche Tests mit ihm 
anstellen, an deren Ende sich heraus­
stellen müsse, daß er ,nicht ganz nor­
mal' sei. Andererseits drängte es ihn 
aber doch, über seine Schwierigkei­
fen zu sprechen. 

Es wurde ein langes und gutes Ge­
spräch. Allmählich offenbarte sich, 
daß Rudolfs Krise mehrere Ursachen 
hatte. Rudolf mußte vor Jahren schon 
einmal, an einer anderen Schule, 
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einen Mißerfolg verkraften 
und eine Klasse wiederho­
len. Dies war nun schon der 
zweite ,Einbruch'; doch 
;etzt sollte es unbedingt 
klappen. Das mußte Rudolf 
sich selbst - und vor allem 
auch seinen Eltern - bewei­
sen; er meinte, in vielem 
ihre Enttäuschung über sein 
neuerliches Versagen zu 
spüren. 

Je mehr Rudolf aber den Erfolg er­
zwingen wollte, desto weniger ging 
ihm die Arbeit in der Schule und zu 
Hause von der Hand - und desto öf­
ter besetzten andere Gedanken seine 
Aufmerksamkeit: Freunde zu gewin­
nen, zu einer Clique zu gehören, mit 
ihr etwas zu unternehmen. Diese 
Wünsche hatte er seit langem dem Er­
folgsstreben geopfert; nun holten sie 
ihn in Form seiner Unkonzentriertheit 
wieder ein. 

Das Wichtigste war nun zunächst, 
daß Rudolf seine Situation zu verste­
hen lernte. Die Schwierigkeiten er­
schienen so nicht mehr ,schicksalhaft', 
und wir konnten gemeinsam Lösungs­
ansätze entwickeln: wie die talsäch­
lich bestehenden Wissenslücken in ei­
nigen Fächern aufzufüllen sind; wie 
Rudolf insgesamt effektiver lernen 
kann, ohne daß seine privaten Be­
dürfnisse zu kurz kommen; wie 
schließlich Eltern und Sohn mit ihrer 
Erwartungshaltung umgehen lernen 
können." 

An diesem Einzelfall zeigt sich, was 
schulpsychologische Beratung heißt: 
Der Schulpsychologe versucht, im 
vertrauensvollen Kontakt mit den Rat­
suchenden das Problem "dingfest" zu 
machen, die Ursachen herauszufin­
den und Lösungsmöglichkeiten zu er­
arbeiten. Seine Tätigkeit beschränkt 
sich allerdings nicht nur auf das Bera­
tungsgespräch. Der Schulpsychologe 
ist mit einer ganzen Reihe von Aufga­
ben betraut (s. Seite 17). 

Die Doppelausbildung- einmal für 
das Lehramt an einer Schule, zum an­
deren im Fach Psychologie - schafft 
günstige Voraussetzungen dafür, daß 
die rund 180 bayerischen Schulpsy­
chologinnen und Schulpsychologen 
ratsuchenden Schülern, Eitern und 
Lehrerkollegen wirksame Hilfen an­
bieten können. 

Selbstverständlich gibt es den 
schulpsychologischen Dienst auch an 
den Volksschulen, Realschulen, den 
Schulen für Behinderte und Kranke 
sowie an beruflichen Schulen. Im fol­
genden schildert Frau Rau, Schulpsy­
chologin in Würzburg, ein Fallbei­
spiel aus der Realschule. 
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Frau Rau unterrichtet 
an der Staatlichen 
Realschule I in WUrz· 
llurg und ist seit drei 
Jahren als Schulpsy· 
chologin flir die Real­
schulen in Unterfran· 
ken zustiinclig. 

"Der Übertritt von der 
Hauptschule in die Realschule 
macht manchem Schüler bis­
weilen sehr zu schaffen. Die 
Umstellungsschwierigkeiten 
haben in Einzelfällen beträcht­
liche Auswirkungen auf die 
ganze Persönlichkeit des 
Schülers. 

Manchmal muß man auch 
mit den Eltern reden 

Ende letzten Jahres kam z. B. 
die 7 3iährige Michaela mit 
ihrer Mutter zu mir in die 
Sprechstunde. Die Mutter wußte nicht 
mehr weiter, weil ihre T achter nur 
noch schlechte Noten nach Hause 
brachte und sich seit Tagen nicht 
mehr dazu bewegen ließ, in die Schu­
le zugehen. 

ln einem intensiven Gespräch über 
die Vorgeschichte der augenblickli­
chen Situation wurde der Mutter all­
mählich klar, daß sie seit langem 
schon einen übermäßig starken 
Druck auf Michaela ausgeübt hatte. 
Dies hatte dazu geführt, daß Michoe­
Jas Vertrauen in die eigene Leistungs­
fähigkeit tief erschüttert war. Ein an­
schließender Begabungstest aber 
zeigte dem Mädchen, daß es den An­
forderungen der Schule intellektuell 
durchaus gewachsen ist. 

Ich mußte der Mutter also die Ein­
sicht vermitteln, daß es nötig ist, den 
Druck abzubauen, damit Michaela 
sich mehr Eigenständigkeif erwerben 
kann. ln Einzelsitzungen mit Michaela 
versuchte ich, ihr Selbstwertgefühl 
nach und nach wieder zu stärken. Da­
neben übten wir gemeinsam Ar­
beitstechniken ein, die ihr helfen sol­
len, das tägliche Arbeitspensum bes­
ser zu bewältigen. 

Mit dem Einverständnis von Mutter 
und Tochter wurde oll dies auch mit 
den Lehrern Michoe/os besprochen. 
Nur in dieser engen Zusammenarbeit 
mit den Fachlehrern können schuli­
sche Leistungsprobleme langfristig 
gelöst werden. Deshalb bringe ich 
das Thema ,Lernförderung' auch bei 
pädagogischen Konferenzen an den 
Schulen oder in der Lehrerfortbildung 
immer wieder zur Sprache. " 

Dr.Konnann arllei· 
tet als Schulpsycho­
loge im Bereich der 
Volksschule und ist 
an der Dienststelle 
des staatlichen 
Schulberaters flir 
lraeclerbayem in 
Landshut tiitig. 

Die Lernförderung gehört auch zu 
den Hauptaufgaben von Beratungs­
rektor Dr. Adam Kormann. 
IlLernförderung ist im Einzelfall nur 
dann möglich, wenn die Lernschwie­
rigkeiten auf ihre Ursachen hin unter­
sucht sind und Diagnose und Förde­
rung eng miteinander verzahnt wer­
den. Wie dies bei Rechtschreibpro­
blemen ablaufen kann, möchte ich an 
einem Beispiel zeigen. 

Hilfen zur Selbsthilfe 

Kürzlich kam Frau B. mit ihrem 
7 7 iährigen Sohn Markus in meine 
Sprechstunde. Niedergeschlagen be­
richtete sie, daß Markus beim letzten 
Diktat wieder die Note Fünf erhalten 
habe. Die Mutter konnte sich das Ver­
sagen ihres Sohnes überhaupt nicht 
erklären. Zu Hause mache er fast 
überhaupt keinen Fehler, in der Schu­
leiedoch schreibe er selbst einfache 
Wörter falsch. 

Nach Durchsicht der Zeug­
nisse und einem ausführli­
chen Gespräch mit Mar­
kus und seiner Mutter 
bat ich den Jungen, fol­
gende zehn Wörter 
aufzuschreiben: Ma­
schine, Fabrik, Scho­
kolade, Straße, über­
queren, grüßen, ziem­
lich, nämlich, viel­
leicht, fertig. Mit die­
sem ,Kurztest' erhielt 
ich wertvolle Hinweise, 
wie es mit der Rechtschreib­
sicherheil von Markus bestellt war 
und wie er sich in einer prüfungsähnli-
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der RechtschreibSicher­
heit (Auszug). Unks die 
vom Schiiler niederge­

sduiellenen Wilrter, 
rechts die Notizen des 
Sdaulpsychologen. 
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chen Situation verhält. Die Abbildung 
oben zeigt einen Ausschnitt aus dem 
Kurztest. Markus schrieb sechs Wör­
ter richtig und vier Worter fglsch. ln 
solch einem Fall hat sich das Uben mit 
einer ,Rechtschreibkartei' {vgl. Bild 
unten) bewährt. Das ,/ückenschlie­
ßende Lernen' mit der Rechtschreib­
kartei ist dann besonders erfolgreich, 
wenn es sich auf bestimmte Fehlerty­
pen konzentriert, wenn es sich am 
Grundwortschatz orientiert, wenn es 
regelmäßig betrieben wird (5 bis 7 0 
Minuten täglich) und abwechslungs­
reich ist. Vor allem aber sollte es in 
Absprache mit der Lehrerin bzw. dem 
Lehrer erfolgen. 

Bei massiven Lern­
schwierigkeiten reicht die 
Förderdiagnostik iedoch 
nicht aus. Dann müs­
sen andere Untersu­
chungsmethoden an-

gewandt oder auch außerschulische 
Fachleute hinzugezogen werden." 

Vertraulichkeit ist oberstes Gebot 

Die angeführten Beispiele stellen je­
weils nur einen kleinen Ausschnitt aus 
der Tätigkeit eines Schulpsychologen 
dar. Sie können natürlich nicht ausrei­
chend Antwort geben auf die Frage: 
Wann sollte sich ein Schüler, wann 
sollten sich die Erziehungsberechtig­
ten an den Schulpsychologen wen­
den? Diese Frage läßt sich allerdings 
auch nicht allgemeingültig beantwor­
ten. Dazu noch einmal Dr. Kormann: 

"Es kommt immer auf den Einzelfall 
an. Grundsätzlich sollten die unmittel­

bar Beteiligten, also Schüler, Ei­
tern, Klassen- oder Be­

ratungsleh-

So arbeitet 
manzuHause 

mit einer Recht-
schreibkartei: Im 

ersten Fach liegen ca. 
30 Karteikarten. Der 

Schüler schreibt ohne Hilfe 
ein ausgewähltes Wort auf eine 

Karte. Macht er keinen Fehler, 
wandert die Karte gleich ins letzte 

Fach. Ist ein Wort falsch geschrieben, wird 
es unter Anleitung auf der Rückseite der Kar-

te richtig notiert; die Karte wird dann in das 
miHiere Fach gesteckt - und zwar so, daß die richti­

ge Schreibung abzulesen ist. Das entsprechende Wort 
muß so oft geübt werden, bis es "sitzt". Erst dann darf 

auch diese Karte im letzten Fach abgelegt werden. Sind alle 
Karten in diesem letzten Fach angelangt, ist die Rechtschreib­

sicherfteit des Schülers um ein sichtbares Stück gröBer geworden. 

rer nach einer Abhilfe suchen. Dann 
wird in den meisten Fällen auch eine 
Lösung gefunden werden können. 
Erst wenn so einer Lernstörung oder 
Verhaltensauffälligkeit nicht beizu­
kommen ist, sollte der Schulpsycholo­
ge eingeschaltet werden. Der Bera­
tungslehrer, den es ja an jeder Schule 
gibt, wird helfen, den Kontakt zu einer 
schulpsychologischen Beratungsstelle 
herzustellen." 

Wer sich entschließt, den Rat des 
Schulpsychologen in Anspruch zu 
nehmen, darf sicher sein, daß die An­
gelegenheit auf jeden Fall vertraulich 
behandelt wird. Selbstverständlich 
beachtet auch unser Bericht das Ge­
bot der Vertraulichkeit: Die Namen 
der Ratsuchenden in den drei Fallbei­
spielen wurden von der Redaktion 
geändert. 

Welche Aufgaben hat der 
Schulpsychologe? 

0 Beratung und Betreuung von lern­
gestörten oder verhaltensauffälli­
gen Schülern; Grundlage dafür 
sind vielfältige psychologische 
Diagnoseverfahren 

0 Beratung des einzelnen Schülers 
über seine Eignung für bestimmte 
~ildungsgänge 

0 Ubungen mit Schülern zur Förde­
rung des schulischen Lernens 

0 Weitergabe der bei der Bera­
tungstätigkeit gesammelten Erfah­
rungen an die anderen Lehrer 

0 Beratung von Kollegen in pädago­
gischen Konfliktfällen 

0 Hinzuziehen außerschulischer 
Fachleute bei Störungen, deren Ur­
sachen nicht im schulischen Bereich 
liegen 

0 Herstellen des Kontaktes zu Erzie­
hungsberatungsstellen, Jugend­
und Sozialämtern, zu Einrichtungen 
der Jugendpflege, der Jugend- und 
Familienfürsorge 

SCHULE aktuell 17 



.weniger -gut für ·das · Be-
schreiben, Bedruck~n oder 

. Kopieren. Aufgrund wis­
. senschaftli.cher . Unters.u-· 
chungen ·stellte das Um-

,. Weltbundesamt in Berlin al~ 
.lerdings. fest, .daß. es sich 

hier um ein ·unbegrUn-. · 
· detes · Vorurteil 

· • handelt; öuch 
der Vor­
wu'rf, Re­

.. cycli~gpa~ 
p1er se1. ge.­
sundheitsge-. 

· fährdend, .ist · 
widerlegt. Eine ' 

wirkliche Ein-
·schränkung ~rgibt si~h nur 

für die Verwendung in der.. 
Druckindustn~ - vqr ~~~~m 

. bedi~gt d~rch ~ie .geringe-·. 
re Re1ßfeshgke1t. · . · · 

Und trotzdem hot ·sich 
das . Umweltschutzpapier 
noch nicht auf breiter Front 
durchgesetzt. - ieider gilf . .. 

· · das auch für die Schulen. 

• ~ ·~soHle .·inari · Prod~kte aus Recyclingpa~ier verwenden. 

· Es best•ht .zu ·100 ttrozent ~us Altpapier. · 
. ·.. . . . ·. .· . . 

Dabei, sollte es selbstver­
ständlich sein, daß nicht 
nur Lehrer und Verwal­
tungspersonal überall cfort, 
'wo es mög,ich ist, umwelf- ; 
freundliches · Papier ver­
we.nden, sondern auch El-
tern und Schüler. auf Pro­
dukte ·zurückgreifen, · die 
mit dem blauen "Umwelt- . 
engel" · gekennzeichnet 
sind. ln t~ielen 'Geschäften ' · ..... Daß Papier heute auch chernl Dokumenten ·oder.' Sicher liegt· das auch werden heute : . Blöcke, . 

.. ein kostbarer . Röh- Tapefen; die w'eitqus ·grö- .. daran',- daß vielen noch Schnellhefter, .Ringbücher, , 
: . stoff ist;. mit. :dem wir ßere Menge wandert b~- nicht 9ewußt ist~ · in - wel- Ringbucheinl~g~~ . oder · 
.. 'eigentlicp sparsam umge- reits nach· ·kurzer Zeit auf . · ch.em Umfang die Wieder~ Heft~ für jeden Zweck aus . 

hen müßten, wissen wir si- · · die · Mülldeponie oder in verwertung von Altpapier Umweltschutzpapier c:mge­
cher alle. :Aber wußten Sie . die Verbren~ngsanlage. . .zut:n . Schutz der Umwelt boten. 
schon, . Damit gehen · wertvolle· beiträgt. So spart man auf .. Altpapier wird heute 
• daß jeder von uns- stati- .Rohstoffe verlor~n, die· in diese Weise· nicht nur Roh- aüclt bei ·der Herstellung 

stisch gesehen - im Jahr den . Prodyktionskreislauf · stoffe, sendem' entlastet von. Schulbüchern und son- . · · 
. rund vier-Zentner Papier · ~urückgefQhrt · · . werden auch die Abfallbeseitigung. stigen Lernmitfein verweQ- · · 

. verbraucht? .. .. ·. könnten '- mod~rn heißt · Darüber hinaus· perötigt det. .Eine Umfrage des Ku I- ·. 
· · • daß 1989 in der Bundes:. · das Re.cycl1ng. Von den . mdn .bei der Herstellung tusmi'nisteriums ergab,.:daß · 

· republik . Deutschla11d · rund zehn Millionen Ton- von ,Re.cydingpapier im rnanche Arbeitshefte nahe­
über. 1,3 Millionen Ton-' nen Altpapier, die pro Jdhr Verglekh zu herkömmli- zu vollständig ·aus U.iriwelt- · 
neo Papier, Karton und . i.n· der Bundesrepublik chem, weißen Papier aüs sch.utzpapier bestehen l!nd: 

~ Pqppe. beschrieben, be- Deuts.chland apfallen, wird Zellstoff· 5.0 Prozent. weni- Schulbücher einen Altstoff- ·. 
druckt, . ver::pöckt oder dE~,rzeit . nur .etwa di~ Hälft~ ger .Energie; und der Frisch-. anteil von. bis zu 40 Prozent 
anderweitig verpraucht erneut ve'I'Wendet. Den· lö- wasserverbrauch ist um ca. . enthalten. 
wurden? · · . wenenteil liefern die Druk- 80 Prozent, die Abwasser- · , . . . . 

• dqß dies, bezqgen buf . ke~eien, · Verlage und die · · belastung. um· 90 Prozent . Übrigehs·, .. 
das Gew.icht, in etwa der pajiierverarbeitende lnd.u- g.e.ringer. ~ · . · · · ·verv'(enden wir beim Druck 
lqdüng .von ~00000 Ei- strie; nur· etwa 20 Prozent . Auf der anderen ,. Sette · von SCHUI::E,aktue/1 ein um. 
senbahnwaggoos. ent- 'stammen · qus Altpapier- · · gihf.es .imruer noch Yorbe- weltschonendes hofzhalti-

. spricht~ . . sqmmlungen, Depotcontai- halte ,gegen 'die V~rner:t- ges Papier; es wird aus hei-
Nur·. ein geringer..-T eil der: .nern urid der "Grünen. Ton-.. : dung . · d~s Recyclingp'a~ ·mischen . Dur'chforsfungs­
Pal?iererzevgnisse ist :lang~ ·ne.", also ·wn den privaten piers.· Dieses P~pier, _so t:md ,R~sthöl~ern - he_rgestellt , 
lebig, i. B. in. Form vori Bü- Haushalten .. · dq·s Argument, . e1ghe s1ch und chlorfrelgebletcht. . . . . . 

~ . . 
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529789 baykm d ku r znachri chten fsnr. 9, 6, 14, 7, 344 

+++ stop +++ berufsschuLe +++ stop +++ 

'umweLterziehung - eine aufgabe der berufsschuLe' ist das 
thema eines modeLLversuchs, der bis einschLiessLich 
juLi 1992 durchgefuehrt wird. zieL des versuches ist es, 
UnterrichtsmodeLLe zu entwickeLn, die den auszubiLdenden die 
erforderLichengrundLagenund eine positive einsteLLung fuer 
ein umweLtschonendes und umweLtfreundLiches wirken im beruf 
vermitteLn. 

+++ stop +++ Landesjugendorchester +++ stop +++ 

sein 15jaehriges bestehen feiert in diesem jahr das baye­
rische Landesjugendorchester. das 1975 erstmaLs mit einem 
konzert an die oeffentLichkeit getretene orchester bietet 
begabten jungen musikern die moegLichkeit, noch waehrend der 
schuLzeit das orchestermaessige zusammenspieL unter Leitung 
namhafter dirigenten und dezenten zu erLernen und zu er­
proben. 

+++ stop +++ behinderte +++ stop +++ 

'foerderungsformen durch musik an schuLen fuer geistigbe­
hinderte' heisst ein schuLversuch, den das kuLtusmini­
sterium fuer die schuLjahre 1990/91 und 1991/92 genehmigt 
hat. in dem versuch soLL erprobt werden, inwieweit musik 
geeignete foerder- und therapieformen fuer geistigbehinderte 
kinder und jugendLiche bietet. an der erprobung sind acht 
bayerische schuLen beteiLigt. 

+++ stop +++ grundschuLe +++ stop +++ 

insgesamt 4066 schueLerinnen und schueLer Lernen zurzeit an 
44 grundschuLen in oberbayern, mitteLfranken, unterfranken 
und schwaben franzoesisch. damit wird die franzoesische 
spracharbeit der 40 bayerischen kindergaerten fortgesetzt, in 
denen die kinder in spieLerischer form in die franzoesische 
sprache, kuLtur und Lebensweise eingefuehrt werden. 

+++ stop +++ SchuLpartnerschaften +++ stop +++ 

856 bayerischeschuLen unterhaLten derzeit partnerschaften -.1 
mit ausLaendischen schuLen. unanoefochten an der spitze der ~ ~ 
'partnerLaender' steht frankreichmit 413, gefoLgt von qross- ~11 
britannien mit 160 und den usamit 111 schuLpartnerschaften. r-- 1 
spitzenreiterbei den Laendern mitteL- und osteuropas ist "- ' 
unqarn mit rund 30 partnerschaften. ~ ~ 
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